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TelegrammAdreſſe: Volksblatt Halleſaale. Motto: Für Wahrheit und Recht.

Halle a. S., Mittwoch den 11. November 1891. 2. Jahrg.

Wochenſchau.
Wir haben von dem Anſehen unſeres Reichsparlaments nie

einen großen Glauben gehabt, aber das Urteil gegen den
Reichstagsabgeordneten Schmidt hat uns vollends gezeigt,
wie wenig man die Beſchlüſſe des Reichstages reſpektiert.
Und zwar ſind es keine ordnungsuntergrabende Sozialdemo
kraten, welche die Verfaſſung verletzt haben, ſondern es iſt
ein ordnungserhaltendes Gericht, es iſt die Staatsanwalt
ſchaft, welche auf indirektem Wege, d. h. durch eine ſophiſtiſche
Auslegung der Reichsverfaſſung einen einſtimmigen Beſchluß
des Reichstages einfach ignoriert hat.

Wenn unſer Parlament nicht dagegen Front macht, wenn
es ſich derartige Reſpektwidrigkeiten und es iſt ja nicht
die einzige gefallen läßt und nicht auf ganz exemplariſche
Beſtrafung dieſer Eingriffe dringt, dann wird im Volke die
Achtung vor dem Reichstage in ein Nichts verſchwinden.
Gelegenheit wird er ja bald haben über dieſen Fall ſich zu
äußern und wir ſind begierig, wie er ſich in der Sache ver
halten wird, iſt doch der verurteilte Reichstagsabgeordnete
ein roter Sozialdemokrat. Am 17. November wird er ſeine
Thätigkeit wieder aufnehmen und neben vielen anderen Be
ratungen, namentlich auch darüber zu beſchließen haben, mit
welchen Mitteln dem herrſchenden Notſtande abzuhelfen ſei.

Es wird an Notſtandsleugnern auch jetzt noch nicht fehlen:
die werden nicht alle. Merkwürdig aber iſt, daß in ver
gangener Woche eine Reihe amtlicher und behördlicher Jn-
ſtanzen den Notſtand anerkannt hat und zwar nicht vielleicht
aus Oppoſitionsluſt gegen die Regierung, ſondern aus der
Angſt heraus mit der Not bald nicht mehr Meiſter werden
zu können. Wir haben es früher ſchon ausgeſprochen, daß
in der erſten Zeit nach der Ernte die Lage noch eine erträg-
liche ſein werde, daß aber dann erſt recht die Zeit beginnen
wird, in welcher die Not zunehmen und einen Höhepunkt er
reichen wird, von deſſen Umfang wir jetzt uns noch nichts
träumen laſſen. Man erinnere ſich, da
gegen den Kornzoll im Mai dieſes Jahres begann, daß da
mals die Ungunſt der Ernährungsverhältniſſe einen Grad
erreichte, wie wir ihn ſchon lange nicht mehr erlebt haben.
Und dabei war die 1890er Ernte gegen die 1891 er eine
gute zu nennen. Ganz anders iſt es heuer. Der Ernteertrag
iſt gering, ſehr gering und wird darum ſchneller konſumiert
ſein als der 1890 er. Und was dann Rußland iſt uns
verſchloſſen, Oeſterreich hat nichts wegzugeben, Amerika kann
wohl liefern, aber da England und Frankreich auch mehr als
ſonſt auf dasſelbe angewieſen ſind, ſo wird für Deutſchland
nicht das nötige Getreide aufzukaufen ſein. Sollte am Ende
die Regierung in dieſer Vorausſicht ihre Maisexperimente
anſtellen

Schwarzmalereien wird man die Schilderung eines der
artigen Entwickelungsganges gegneriſcherſeits heißen, aber wer
einigermaßen mit der einſchlagenden Statiſtik der Erntereſultate
und der Konſumtionsmengen vertraut iſt, wird dieſelbe an
erkennen müſſen. Von der Ungunſt der Erwerbsverhältniſſe

der erſte Eturm

wollen wir ganz ſchweigen, obgleich dieſelbe mit dem Ein-
tritt der kalten Jahreszeit in der Zunahme begriffen iſt.
Welcher Schlag für dieſelbe iſt nicht der Zuſammenbruch der
Berliner Bankfirma Wolff Hirſchberg, welcher doch in
allerletzter Linie eben wieder die Arbeiter, das Volk trifft.
Denn alle die geſchädigten Fabrikanten, Brauereien, Etabliſſe-
ments u. ſ. w. werden ihre Verluſte entweder wieder wett
zu machen ſuchen oder ſie werden der Firma im Ruine nach
ſtürzen. Und dann haben wieder die Arbeiter die Suppe
auszulöffeln, indem ein großer Teil arbeitslos wird. So
wird fort und fort auf der Arbeiterſchaft abgeladen und
wird abgeladen werden, bis dieſelbe ſich endgültig dafür be-
danken wird.

Daß dazu die geſamte Arbeiterſchaft ſolidariſch zuſammen
ſtehen muß, das iſt eine ausgemachte Thatſache. Nur die
Einmütigkeit der Arbeiter verſpricht Ecfolge für ſie. Das
zeigt wieder der neueſte Buchdruckerſtreik. Wie er ausgehen
wird wir wollen hoffen zum Beſten der Gehilfen
wiſſen wir noch nicht; noch haben wir augenblicklich keinen
Ueberblick, um auf Grund desſelben den Erfolg als ſicher
bezeichnen zu können. Die Macht der Prinzipale, die auf
ihrem Geldſack beruht, iſt keine geringe, und nur und ganz
allein die Solidarität der Gehilfen kann dieſer Macht die
Spitze bieten, ſie illuſoriſch machen. Mit der Harmonie
zwiſchen Kapital und Arbeit wird's jetzt aber auch beim
Buchdruckergewerbe vorbei ſein; die Gehilfen werden gelernt
haben daß dieſe Eintracht nicht beſteht. Und allein dieſe
Lehre wäre ſchon genug, ſollten die Gehilfenforderungen
augenblicklich auch nicht durchgehends bewilligt werden.

Solitiſche Aeberſicht.
Ueber Hungerlöhne berichtet die Breslauer „Volkswacht“:

Für die Lage der niederſchleſiſchen Bergleute ſind
folgende Lohnzettel der „Segengottesgrube“ bezeichnend

r. für 26 Schichten 49.10 M.
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4. 19465 9 20.56Mit Ausnahme der beiden zuletzt Angeführten, welche erſt
Mitte des Monats die Arbeit aufgenommen haben, erhielt
am Löhnungstag niemand auch nur einen Pfennig heraus.
Der Zuerſtgenannte blieb der Zeche 5.10 M., der zweite
4.48 M., der dritte gar 20.38 M. ſchuldig, welche Beträge
ihnen natürlich am Lohn des nächſtfolgenden Monats gekürzt
werden. Für die Lohnreſte iſt übrigens auf den Zetteln eine
ſtändige Rubrik eingerichtet, ein Zeichen, daß dieſelben nichts
Seltenes ſind und die Bergleute fortwährend bei der Zechen-
verwaltung in Schulden ſtecken.

Die Streitigkeiten in der Partei ſind auch auf die
Gewerkſchaftebewegung nicht ohne Einfluß geblieben ſo wurde
im Verein der Knopfarbeiter beſchloſſen von jetzt ab nur

ſolche Perſonen als Referenten zu nehmen, die mit der Tak
tik der Partei voll und ganz einverſtanden ſind. Dieſelben
Differenzen haben auch die Fraktionsanhänger im Arbeiter
bildungsverein zu Rixdorf bewogen, aus demſelben aus
zutreten und einen neuen Verein zu gründen.

Das Gerücht, wonach Wilhelm Werner die Mittel
zur Begründung einer eigenen Druckerei erhalten habe, in
der das Organ der „unabhängigen Sozialiſten“ (das übrigens
erſt in 14 Tagen erſcheinen wird) gedruckt werden ſolle, ent
behrt der Begründung. Werner arbeitet vielmehr, ſeitdem
er nicht mehr Mitinhaber der Druckerei von Maurer, Werner
und Komp. iſt, als Gehilfe in dieſer Oſfizin und iſt ſeit
einigen Tagen erkrankt.

ſchen neue Aufgabe der Polizei. Ein Berliner Blatt
reibt:
Den Hintertreppen-Romanen ſoll jetzt, wie ein

Fachblatt aus polizeilichen Kreiſen erfahren haben will mit
verſchärften polizeilichen Vorſchriften zu Leibe gegangen werden,
weil die Mörderin des Frl. Adler, das Dienſtmädchen Auguſte
Machus, angeblich durch das Leſen von Schauer- und Ver
brechergeſchichten krankhaft erregt worden iſt.“

Die ſchlüpfrigen Romane ſind leider das Element der
„beſſeren“ Geſellſchaft und wenn die Polizei gegen alle der
gleichen vorgehen wollte, dann hätte ſie eine Heidena beit.
Einzuwenden haben wir dagegen natürlich nichts, daß die
Polizei der obſcönen Litteratur auf den Pelz rückt, befürchten
aber, daß es dabei an der nötigen Gründlichkeit mangelt.

Lafargne gewählt. Telegramme aus Lille melden unterm
9. November Bei der geſtrigen Stichwahl für die Depu-
tiertenkammer ſiegte der Sozialiſt Lafargue mit 7714 Stim
men über den Republikaner Depaſſe, der nur 5175 Stimmen
erhielt. Jnfolge der Wahl Lafargues beſchloß die Kammer,
denſelben aus der Haft zu entlaſſen und ihn in
i zu ſetzen. Die Miniſter hatten beſchloſſen, der

ſener bezüglich der Freilaſſung Lafargues freie Hand zu
aſſen.

Jn Brüſſel fand am 8. November eine Verſamm
lung demokratiſcher und ſozialiſtiſcher Gemeinde-
r äte ſtatt, welche von Major Girard zuſammenberufen war
zum Zweck der Gründung einer neuen politiſchen Partei,
die kein anderes Programm als das der Verfaſſungs Reviſion
haben und Elemente aus der liberalen, der demokratiſchen
und der ſozialiſtiſchen Partei vereinigen ſoll. Die Verſamm
lung nahm eine Tagesordnung an, welche beſagt, daß es
nicht angebracht ſei, einen neuen politiſchen Or
ganismus in Belgien zu ſchaffen.

Die Reichtags-Erſatzwahl in Bayreuth für den ver
ſtorbenen nationalliberalen Abgeordneten Feuſtel iſt auf
den 15. Dezember angeſetzt.

8] Die Schwedin.
Erzählung von F. von Stengel.

„Jch glaube ſagte Erlau ernſt, „ja, es iſt meine heiligſte
ueberzeugung, daß jede Schuld, die größte ſelbſt, gewiſſer
maßen getilgt wird, gerade durch das fortgeſetzte Streben
nach Sühne, ſelbſt wenn dieſe nie geleiſtet werden kann.
Das Gewiſſen ſpricht dann: geh' hin in Frieden, du biſt
entſühnt, wenn die Welt auch verdammt. Und das Auf
geben dieſes Ringens nach Sühne, wenn wir einmal von der
Ünmöglichkeit des Erreichens überzeugt ſind, an deſſen Stelle
wir eine nutzbringende Thätigkeit ſetzen, iſt es denn nicht
auch Sühne Iſt dieſer Gedanke richtig erfaßt, ſo muß
er jedes ſelbſtquäleriſche Verſenken in Vergangenes verbannen,
ein energiſches Wollen fördern, und zurückbringen, was ein
Irrtum oder eine Schuld verloren hat: den Frieden mit dem
eigenen Jch, die Teilnahme an den Mitmenſchen und die
Freude am Leben, deſſen Zweck uns nie klarer iſt, als gerade
in den Tagen des Eingehens in uns ſelbſt, beim Morgen-
grauen, nach einer ſtürmiſchen l Ahend bie F

Während er ſprach beobachtete er forſchend die junge Frau,als e er in ihren Zügen den Schlüſſel zur Löſung des

Rätſels, das ſie ihm bot. Sie ſaß regungslos da, und nichts
verriet, daß ſie ihn auch nur gehört habe, und er ſchwieg
ſchon einige Augenblicke ehe ſie auſſchaute, dann aber war
es mit einem unausſprechlichen Blicke: es war als ob ihr
Geiſt zurückkäme von einer weiten Wanderung, gerufen von
dem ernſten Worte des fremden Mannes, das einen Nachhall
in ihr gefunden und eine Macht über ſie gewonnen hatte,
vor der ſie ſich beugte. Sie ſprach nicht, aber die Thräne,
die in ihrem Auge ſchimmerte, war beredter als alle Worte.
Erlau wagte nicht, den ſeinen noch eines beizufügen, er fühlte

den Emndruck, den ſie hervorgebracht, wenn er ihn auch nicht
zu erklären und ergründen vermochte.

Nach einigen Minuten erhob ſich die Schwedin, und ihr
Buch nehmend ſagte ſie in warmem innigem Tone: „Jch
habe Jhnen eine koſtbare Stunde geraubt vielleicht werden
Sie mir weniger darum zürnen, wenn ich Jhnen ſage, daß
ich ſie zu meinen beſten rechnen werde.“

Ueber Erlaus Geſicht flog ein Strahl reinſter Freude und
als er entgegnete: „Dann nenne ich ſie meine beſte,“ war
der Ausdruck der innerſten Ueberzeugung, frei von jeder ge-
ſuchten Galanterie, daß ſie ihm in einer unwillkürlichen Be
wegung die Hand reichte und mit einem ſanften Lächeln
antwortete: „Sie ſind gut, ich danke Jhnen für Jhre Güte.“

Es war eiwas Einfaches, faſt Rührendes in ihren Worten
und in ihrer Bewegung, das Erlau tief ergriff: ihm war,
als ob die ſtolze, vornehme Frau, die ſich wohl nie vor
jemandem gebeugt habe, ſich beuge vor der rein menſchlichen
Güte.

Einen Augenblick lag ihre Hand in der ſeinen, gern hätte
er ſie an ſeine Lippen geführt, allein ſelbſt dieſe Huldigung
erſchien ihm ebenſo profan in dem Augenblick, als ihren
Dank zurückzuweiſen.

Sie ging ihren Hut und Schirm zu nehmen, die in einiger
Entfernung lagen, er kam ihr zuvor und brachte ihr beides.

„Verweilen Sie nicht zu lange,“ ſagte ſie dann nach ihrer
Uhr ſchauend, „Sie kommen ſonſt zu ſpät zu Tiſch.“

Er war unſchlüſſig, ihre ſeine Begleitung anzubieten, ſie
ſchien es zu bemerken und fügte lächelnd bei: „Noch beſſer,
Sie begleiten mich und ſchützen mich vor dem gefürchteten
„Muni“ dort unten auf der Wieſe.“

Sie gingen zuſammen durch den Tannenwald nach dem
Hotel. Sie ſprachen nun über gleichgültige Dinge, aber die
junge Fran war weniger zurückhaltend wie ſonſt, und es

dünkte Erlau, als ob ſie einander näher getreten ſeien und
nie mehr fremd werden könnten.

Jn den erſten Nachmittagsſtunden desſelben Tages ſaß
Erlau mit ſeinem am Morgen nicht geöffneten Buche auf
dem Balkon vor dem Speiſeſaal, deſſen Thür und Fenſter
weit offen ſtanden. Er war allein, um dieſe Zeit weilten
die meiſten Gäſte auf ihren Zimmern oder ſie hatten ſich
in das zunächſt liegende Wäldchen, Schatten ſuchend, be
geben. Es war ſtill und ruhig um ihn, nur hin und wieder
tönte einmal die Stimme der ſpielenden Kinder von der
andern Seite des Hauſes zu ihm, die Stunde war ſo recht
geeignet zum einſamen Leſen. Aber Erlau konnte nicht zum
Genuſſe ſeines Buches kommen war auch ihm das Leſen im
Freien ſchwer oder ſtörte ihn die Erinnerung an den
Morgen? er las eben zum drittenmal die erſte Seite,
als ein leiſes Anſchlagen des Pianinos ſeine Aufmerkſamkeit
wieder ablenkte.

Leiſe, träumeriſch ſchienen die Finger des Spielenden über
die Taſten zu gleiten, in einer melancholiſchen Weiſe. Es
war eine einfache Melodie, ein Volkslied wohl, das als
Thema diente zu einem ergreifenden Spiele. Bald wurden
die Töne mächtiger, als ob ſie unter den Fingern deſſen,
der ſie den Taſten entlockte, wüchſen und zu einem Strome
entfeſſelter Gefühle würden, eine rührende Klage war es um
ein verlorenes, vielleicht nie beſeſſenes, nie wieder zu er
reichendes Glück, ein Ruf um Mitleid, und dann wieder ein
Verſinken in den tiefen Schmerz. Es war ein Spiel, in dem
die ganze Seele des Spielenden lag, auf das Erlau atemlos
lauſchte; bei dem erſten Tone hatte er darin die Schwedin
erkannt, nur ſie konnte ſolche Töne finden, unter allen war
nur ſie ſolcher Empfindung fähig, und nur ſie beſaß die
künſtleriſche Vollendung, ſie ſo wiederzugeben.

(Fortſezung folgt.)
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Vach einer Mitteilung aus dem Reichstagsbüreau ſind
6314 Petitionen mit 1081 000 Unterſchriften für
Rückberufung der Jeſuiten und 15 136 Petitionen
mit 1 125 000 Unterſchriften gegen die Rückberufung der
Jeſuiten eingegangen.

Kus Stadt und and.
Halle, 10. November.

Oeffentliche Vollsverſammlung. Die geſtern abend
im „Hofjäger“ ſtattgehabte Volksverſammlung wurde von den
Genoſſen Krüger, Kaulich und Jähnig geleitet. Der
Vorſitzende teilt zunächſt mit, daß die in der erſten Ver
ſammlung eingebrachte Reſolution Brandt zurückgezogen und
dafür folgende Reſolution eingebracht worden iſt.

(1.) Reſolution.
Die Verſammlung erklärt, trotzdem ſie nicht auf dem Boden

der Berliner Oppoſition ſteht, und die unwürdige Kampfes
weiſe derſelben ausdrücklich und entſchieden verwirft, die Er
furter Parteitags- Beſchlüſſe für bindend für jeden Sozial
demokraten daß ſie aber den Ausſchluß von ehemaligen An
hängern unſerer Partei darum bedauern muß, weil der An-
ſchein erweckt werden könnte, als ob die Sozialdemokratie die
freie Meinungsäußerung beeinträchtigen wollte. Jm Anſchluß
hieran ſind wir ferner der Meinung, daß, wenn ein Ausſchluß
einzelner Perſonen aus der Partei notwendig wird, auch die
jenigen Elemente davon betroffen werden müſſen, welche durch
ihr Verhalten bewieſen haben, daß ſie ganz offenkundig den
Intereſſen und der Ehre der Partei entgegen gehandelt haben,
wie es bei verſchiedenen der Fall geweſen iſt.

Weiterhin bringt der Vorſitzende folgende neue Reſolu
tionen zur Verleſung:

(2.) Reſolution.
Die am 9. November im „Hofjäger tagende VolksVer

ſammlung erklärt: Da die Herren Wildberger und Werner
die gegen den Parteivorſtand gerichteten Verleumdungen und
Verdächtigungen weder bewieſen noch widerrufen haben, ſo iſt
der Ausſchluß entſchieden gerechtfertigt. Die Verſammlung
proteſtiert energiſch gegen die Unterſtellung ſeitens der ſo
genannten Oppoſition, als ſei dieſelbe wegen abweichender
politiſcher Meinung ausgeſchloſſen. Jndem die Verſammlung
den diesbezüglichen Beſchluß des Erfurter Parteitages gut-
heißt, dokumentiert ſie ihre Uebereinſtimmung mit jener in
demſelben Saale gefaßten Reſolution, welche ausdrücklich an
erkernt, daß Leute, welche die Ehre der Partei mit Füßen
treten, aus der Partei ausgeſchloſſen werden müſſen.

Rich. Jllge.
(3.) Reſolution.

Die heutige ſozialdemokratiſche Volksverſammlung erwartet
vom hieſigen „Volksblatt“ in Zukunft bezüglich der Berliner
Oppoſition ſtrengſte Neutralität, da ſie der Anſicht iſt, daß
ſowohl ein Eintreten für, als eine Agitation gegen dieſelbe,

ſchädigend für die Partei wirkt. Plorin.
Als erſter Redner ſprach Genoſſe Albrecht. Derſelbe

erörterte in mehr als einſtündiger Rede die Vorkommniſſe
auf dem Parteitage, welche auf die Mitglieder der Berliner
Oppoſition Bezug hatten. Seine ſachlich gehaltenen Aus-
führungen gipfelten in den Ausſprüchen, daß die Oppoſition
wegen hrer durchaus unhaltbaren Angriffe gegen die Partei
leitung bezw. die Fraktion den Ausſchluß aus der Partei
verwirkt habe und daß derſelben Zeit und Gelegenheit zur
Vertretung ihrer Rechte vollauf gewährt worden ſei, und
richtete an die Verſammlung die Bitte, die Reſolution, welche
ſich gegen die Beſchlüſſe des Parteitages in dieſer Sache richte,
abzulehnen. Genoſſe Albrecht erörterte hierbei ſeinen von
ſeinem früheren abweichenden Standpunkt, daß er der Mei
nung ſei, nach dem gegenwärtigen Organiſationsſtatut könne
niemand, der auf dem Boden des Programms ſtehe, aus
geſchloſſen werden. Es müſſe deshalb auf eine Aenderung
dahingehend Bedacht genommen werden, daß auch diejenigen,
welche gegen die Taktik ſind, nicht als Parteigenoſſen an
zuerkennen ſind.

Ein Antrag, in anbetracht der langen Zeitdauer der A. ſchen
Rede den ferneren Sprechern nur 10 Minuten Redezeit zu
geben, wird verworfen.

Als zweiter Redner erhielt nunmehr Genoſſe Mittag das
Wort. Derſelbe legt für den Beſchluß der Neunerkommiſſion
ſein Veto ein, obgleich er ſich weder zur ſog. Berliner Oppo
ſition bekennen könne, noch auf dem Boden des Flugblattes
ſtehe. Er verlieſt mehrere Reden Werners, welche zu den
Anklagepunkten gegen dieſen deshalb Veranlaſſung gegeben
hätten, weil dieſe aus dem Zuſammenhang geriſſen worden
wären. Ferner verlieſt derſelbe das Berliner Flugblatt.
Redner erklärte ſich mit demſelben nicht einverſtanden, ob
gleich er mehreres daraus als annehmbar bezeichnet. Er hält
den Ausſchluß Werners, der für ſeine Perſon ſich verant-
wortet habe, für nicht gerechtfertigt. Wildbergers Ausſchluß
dagegen, der ausdrücklich erklärt habe, auf dem Boden des
Flugblattes zu ſtehen, erkenne er als gerecht an. Auerbach habe
garnichts begangen, was zu einem Ausſchluß berechtige; der
Umſtand, daß er für ein nichtſozialiſtiſches Blatt korreſpondiert
habe, ſei früher bei Haſenclever, vor denen er hohe Achtung
habe und von dem erſt nach deſſen Tode dies bekannt ge-
worden ſei, das Gleiche gethan. (Zurufe: Liebknecht auch!)
Redner wendet ſich ſodann gegen die vorgenannte zweite
neue Reſolution. Man möge ſich über die Konſequenzen, die
aus der Annahme derſelben entſpringen würden, klar werden.
Redner meint ferner, daß die Oppoſition von der Partei-
leitung, anſtatt ſie, die als ſo unbedeutend geſchildert wurde,
zu einer das ganze Land aufregenden Wichtigkeit aufzubauſchen,
zu einem Schreckgeſpenſt zu machen, lieber hätte ſollen vor
ein Schiedsgericht ſtellen ſchon vor dem Parteitage. Wenn
die angeklagten Genoſſen ſich nicht vor der Neunerkommiſſion
geſtellt haben, dann hätten ſie doch nur dasſelbe gethan, was
Frohme ſeinerzeit auch gethan habe und doch ſei derſelbe noch
heute ſogar in der Fraktion. Was den Wert des Parla-
mentarismus anlange, ſo brauche er nur die Anſichten Lieb
knechts hierüber aus dem Jahre 1869 zu zitieren. Jn bezug
auf die Taktik der Partei berufe er ſich gleichfalls auf die
früheren Ausſprüche Liebknechts, die ausdrücklich betonten,
daß nicht vom Land, ſondern von den Jnduſtriezentren aus
die Verwirklichung der ſozialdemokratiſchen Ziele erfolgen
werde und könne. (Dies führte Redner im Gegenſatz zu

Albrecht aus, welcher den Ausſpruch Schäffles zitierte, daß
die Sozialdemokratie an den dicken Schädeln
der Bauern und deren im Soldatenrocke ſteckenden Söhnen
zerſchellen würde wenn nicht das Landvolk für die ſozialiſtiſchen
Jden gewonnen würde.) Genoſſe Mittag meint ferner, daß man
dieſe Oppoſitionsmitglieder, die doch überzeugte, auf dem
Boden des Sozialismus ſtehende und dafür leidende Männer
geweſen ſeien, glimpflicher hätte behandeln und ihnen die
Möglichkeit einer erſte nicht hätte beſchränken müſſen.
Durch eine die Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit be
tonende Wendung ſeine 1', ſtündige Rede ſchließend, erreichte
Redner den Effekt etwas größerer Beifallsäußerung, als ſolche
dem erſten Redner zu teil wurde.

Ein Antrag, über die Angelegenheit WernerWildberger zur
Tagesordnung überzugehen, wird abgelehnt, ebenſo ein er

neuter Antrag auf Feſtſetzung beſtimmter Redezeit. Genoſſe
Grothe will lieber eine neue Verſammlung, als die Be
ſchränkung der Redezeit, nachdem die zwei erſten Redner jeder
mehr als eine Stunde geſprochen. Durch die Entfernung
vieler Verſammelter werde eine Beeinfluſſung der Beſchlüſſe
hervorgerufen. Dritter Redner iſt Genoſſe Bürger, der
die Weitſchweifigkeit der vier halleſchen Delegierten tadelt.
Derſelbe giebt einen geſchichtlichen Rückblick auf frühere
Spaltung der Sozialdemokratie in eine Eiſenacher und eine
allgemeine deutſche Arbeiterpartei, auf welche Genoſſe Grothe
in voriger Verſammlung zurückgegriffen habe und betont, daß
dieſe beiden Richtungen keineswegs als Oppoſitionen zu be
zeichnen ſeien, wie etwa die Handvoll Leute der jrtzigen ſo
genannten Berliner Oppoſition. Sodann ſpricht Genoſſe
Hofmeiſter, der in lebhafter Weiſe für die Wahrung der
freien Meinungsäußerung eintritt, gleichzeitig aber gegen die
Oppoſition ſich äußert.

Nach ſeiner Ueberzeugung ſei jedoch immerhin eine Heraus-
forderung der Genoſſen Werner und Wildberger ſeitens der
Fraktionsgenoſſen bezw. des Parteivorſtandes erfolgt. Des
ferneren äußert ſich Redner gegen den Parlamentarismus,
deſſen Beſchlüſſe oft ohnmächtige ſind, da ſie von der Zu
ſtimmung des Bundesrates abhängen. Gegen den Ausſchluß
der Genoſſen Werner und Wildberger ſich wendend, verlangt er
die Zuſtimmung der Verſammlung zu der gegen die Aus-
ſchließung ſprechenden Reſolution.

Genoſſe Plo rin betont, daß die hier jetzt auftretenden,
vielleicht mit Oppoſition zu bezeichnenden Genoſſen mit der
Berliner Oppoſition nicht s gemein haben, daß ſie nur Ge
rechtigkeit verlangen und daß ſie jedem das Recht gewährt
wiſſen wollen, ihre Meinung zu äußern und zu vertreten.
Derſelbe weiſt weiterhin in bezug auf die Vorwürfe der
Oppoſition betreffs Verflachung oder Verſumpfung der Partei
daraufhin, daß das Zuſtrömen der ſtudentiſchen Jugend zur
Sozialdemokratie erſt nach dem Falle des Ausnahmegeſetzes
begonnen habe, von der Parteileitung aber wohl wegen
der größeren Nutzbarmachung ihrer Bildung gegenüber der
des einfachen Arbeiters dieſe Elemente gern aufgenommen
und bevorzugt würden. Ferner ſeien ſcharfe Angriffe und
Verdächtigungen auf die „Volkstribüne“ gerichtet worden,
was ebenfalls, wie die Ausſchließung der Werner und Wild-
berger ungerecht war. Redner erklärt, auf dem Boden des
Parteiprogramms zu ſtehen und findet die Taktik der Partei
für die richtige, erkennt an, daß die Parteileitung eine ehr-
liche ſei. Nur hätte ſich dieſelbe nicht zu ſchroffer Ver-
folgung der Oppoſition hinreißen laſſen ſollen, denn durch
dieſes Vorgehen könne möglicherweiſe eine Gefahr für die
Partei hervorgerufen werden durch Anwachſen der Anhänger-
ſchaft derſelben. Jn Halle ſeien es wohl nur wenige Per-
ſonen, die ſich in ihren Anſichten nach dieſer Richtung hin
feſtgerannt hätten.

Der nächſte Redner, Genoſſe Jl ge, kaüpfte an die zurück-
gezogene Reſolution an, was er für nötig erachtete, um den
eigentlichen Kernpunkt der Frage zu treffen, was bis jetzt
noch nicht der Fall geweſen. Mit der erſten Reſolution
ſtellen ſich die Unterzeichner direkt auf den Boden der Oppo-
ſition. Das ſei ſeitens derſelben aber garnicht beabſichtigt
worden. Es herrſche eben Unklarheit, die Genoſſen ſeien
mit dem Vorgehen der Werner und Wildberger nicht ein-
verſtanden, man wolle ſie aber deshalb nicht ausgeſchloſſen
wiſſen, weil bei ähnlichen älteren Anläſſen die Betreffenden
ebenfalls nicht ausgeſchloſſen worden ſeien. Das ſei nicht
richtig, denn der gegenwärtige Fall habe mit früheren gar-
nichts zu thun, er müſſe ſelbſtändig behandelt werden. Man
müſſe kurz und bündig ohne Verklauſulierung erklären, ob man
für oder gegen die Oppoſition ſei, wie dies die Reſolution
des Redners thue. Hierauf ging Redner auf Genoſſen
Albrechts Anſchauungen ein. Letzterer wolle das Organi-
ſationsſtatut dahin geändert wiſſen, daß derjenige als Partei
genoſſe gelte, welcher auf dem Boden des Programms und
der jeweiligen Taktik ſtehe. Durch eine ſolche Faſſung
werde thatſächlich die freie Meinungsäußerung beeinträchtigt.
Denn wenn wir auch alle im Prinzip einig ſeien, ſo ſeien
wir dies doch nicht alle in bezug auf die Taktik. Aber eben
weil das nicht der Fall ſei, deshalb müſſe die jeweilige Taktik
vom Parteitag vorgeſchrieben werden und die Disziplin, das
Intereſſe der Partei erfordern die Unterordnung unter dieſe
Taktik ſo lange als nicht eine Aenderung derſelben beſchloſſen
ſei. Zum Schluß wies der Redner noch darauf hin, daß
die erſte Reſolution einen Widerſpruch in ſich birgt, da dieſelbe
ſich für die bezüglichen Beſchlüſſe des Erfurter Parteitages
ausſpreche und trotzdem den Ausſchluß nicht billigen könne.
Selbſt wenn alle die angezogenen Fälle Hofmarn, Frohme-
Keßler, Grillenberger u. ſ. w. richtig ſeien, ſelbſt dann hätte
man keine Urſache, gegen den Ausſchluß der Oppoſition zu
ſtimmen. Dieſe Sachen müſſen getrennt behandelt weroen,
und nicht, weil vielleicht hier oder da Unregelmäßigkeiten
vorgekommen und beglichen, oder die Beteiligten unangefochten
geblieben ſind, auch die Oppoſition unangefochten laſſen. Wer
ohne Verklauſulierung für Ausſchluß ſei, müſſe ſeine (des
Redners) Reſolution annehmen.

Jnfolge der Ablehnung eines Antrages auf Schluß der
Rednerliſte, macht der ſtellvertretende Vorſitzende Genoſſe
Kaulich, die Mitteilung, daß, nachdem von 9 urſprüng-
lichen Rednern 5 bereits geſprochen haben, nun nach 12 Uhr
noch 11 auf der Liſte ſtehen. Er beantragt deshalb Ver-
tagung der Verhandlungen. Genoſſe Grothe beſtreitet der
bereits gelichteten Verſammlung die Berechtigung, über dieſen

ſtand endgültig abzuurteilen. Er teilt ferner mit, daß
er in 14 Tagen bis 3 Wochen eine Verſammlung anzu
beraumen habe, in welcher er Bericht über ſeine Thätigkeit
zu erſtatten und eine Neuwahl für ſeine Perſon zu veranlaſſen
haben werde. Jn der Zeit ſeiner Führung des Vertrauens
amtes ſei er leider ewiſſer Perſonen Nörgeleien ausgeſetzt geweſen, die l jebem andern, ebenſo wie ihm, das

Amt zu einem unerträglichen machen müßten. Genoſſe
Mittag ſtellt hier den Antrag, daß die in öffentlichen Ver
ſammlungen ſchwierig zu erledigende Angelegenheit dem ſo
zialdemokratiſchen Verein zur Löſung übertragen werden
möge. Genoſſe Albrecht erklärt gegen dieſen Antrag, daß
der Parteivorſtand ein für allemal erklärt habe, daß öffent-
liche Angelegenheiten nicht in den ſozialdemokratiſchen Ver
einen abgeurteilt werden dürften. Es könnte auch, nach An-
ſicht desſelben, leichtlich von den Behörden eine Verbindung
desſelben mit den ſozialdemokratiſchen Vereinen heraus-
gefunden werden. Genoſſe Ebeling verlangt, in acht
Tagen eine öffentliche Verſammlung in der Moritzburg mit
dieſer Sache zu beſchäftigen. Genoſſe Döring erklärt ſich
gegen die Wortentziehung der Mehrzahl der Redner
durch die ſtundenlangen Vorträge einzelner Perſonen. Es
wird ſchließlich der Antrag Kaulich angenommen, die Ver
tagung betreffend.

Gewerbegerichtswahl. Die Einteilung und Arran-
gierung zu dieſer Wahl, wie ſie von ſeiten des Magiſtrats
vorgenommen, war höchſt unzulänglich und ſtellten ſich dadurch
viele Mißſtände heraus, die auch auf das Stimmenverhältnis
ungünſtig einwirkten. Jm Wahllokal Roſenthal war das
Lokal, als gegen Mittag die Eiſenarbeiter ihre Stimmen ab
geben wollten, viel zu klein, Mann an Mann dichtgedrängt
waren ſie gezwungen, überaus lange zu warten, ehe der Wahl
zettel in die Urne gelangen konnte. Derjenige, der im Lokal
eingezwengt ſtand und endlich ſtimmen konnte, war, um wieder
herauszukommen, gezwungen, einen ungewöhnlichen Weg ein
zuſchlagen und zwar den durchs Fenſter. Selbſt der
Herr Wahlvorſteher mußte, um ein natürliches Bedürfnis zu
verrichten, dieſen Weg wählen. Eine Anzahl Arbeiter, die
ihre Legitimation abgegeben, mußten, da ſie nicht ſo lange
Zeit warten konnten, ohne den Stimmzettel abgegeben zu
haben, unverrichteter Sache wieder abgehen. Ein nicht un
beträchtlicher Teil Arbeiter ging angeſichts des großen Ge-
dränges und der Langſamkeit der Abfertigung von ſelbſt wieder
fort. Ohne Zweifel wäre die Stimmenzahl der ſozialdemo
kratiſchen Arbeiter eine viel größere geweſen, wenn alles ſo
gehandhabt worden wäre, wie es eigentlich ſein mußte. Die
größte Schuld bei dieſer Sache iſt wohl dem Umſtand zu
zuſchreiben, daß man viel zu wenig Wahlbezirke errichtet
hatte, es mußten derer noch einmal ſo viel ſein, um die an
gedeuteten Uebelſtände nicht vorkommen zu laſſen. Hoffent-
lich nimmt der Magiſtrat Kenntnis von den Unzuträglich
keiten und läßt ſie bei der nächſten Wahl in zwei Jahren
nicht wieder vorkommen. (Dann haben ja die Arbeiter bei
den Arrangements auch ein Wort mit zu reden. Red.)

Zur Beachtung. Jn den amtlichen Nachrichten des
Reichs Geſundheitsamts wird eine Anzahl gerichtlicher Ent
ſcheidungen mitgeteilt, in denen der Verkauf verdorbener Eier
als Verſtoß gegen das Nahrungsmittelgeſetz nachgewieſen und
auf Strafe gegen die Thäter erkannt worden iſt. Auf Grund
von ärztlichen Gutachten iſt dabei von der Annahme aus
gegangen worden, daß der Genuß verdorbener Eier infolge
ihres hohen Gehalts an Schwefelwaſſerſtoff eine Störung
der Blutbildung bewirken und daher geſundheitsſchädigende
Wirkungen nach ſich ziehen kann; dieſelben ſind im günſtigſten
Fall Uebelkeit und Erbrechen, können ſich aber auch in tiefer
gehenden Erkrankungen, ſogar typhöſer Natur, äußern. Als
ſichere äußere Kennzeichen verdorbener Eier gelten blaugraue
Farbe der Schale, das Auftreten eines ſchlüpfrigen Geräuſches
beim Schütteln und Undurchſichtigkeit, wenn die Eier gegen
das Licht gehalten werden. Geſunde Eier ſehen weiß oder
weißgelb aus, laſſen das erwähnte Geräuſch beim Schütteln
nicht vernehmen und zeigen, gegen das Licht gehalten, einen
mattgelblichen Schein. Jn mehreren Entſcheidungen wird
ausgeführt, daß ein Eierhändler verpflichtet ſei, von dem Zu
ſtand ſeiner Ware ſich genau zu überzeugen er ſei ſtrafbar,
wenn er dies unterlaſſe.
Die Leiche eines anſtändig gekleideten Mannes iſt am
Sonntag in der Saale am Weinberg angeſchwommen. Die-
ſelbe war während des ganzen Nachmittags unbedeckt den
Paſſanten ſichtbar wodurch allgemeines Aergernis erregt
wurde. Es wäre angebracht, daß die kompetenten Behörden
für ſchleunige Aufhebung ſolcher Leichen ſorgten, wenn ſie
davon Kenntnis erhalten.

Ertrunken. Der Eiſendreher Wilhelm Bories wurde
geſtern abend in der Nähe der Pontonbrücke aus der Saale
geholt. B. verließ am letzten Sonnabend, unter Abgabe
ſeiner Schlüſſel und Taſchenutenſilien, ſeine Familie und
kehrte nicht wieder retour. Arbeitsloſigkeit und
Nahrungsſorgen ſollen die Motive zur That geweſen
ſein. B. iſt ſeit Ende Juli arbeitslos geweſen.

Gutenberg. Urſer Parteigenoſſe, der Abgeordnete Fritz
Kunert, referierte hier am Montag in einer ſtark beſuchten
Volksverſammlung über den erſten Punkt der Tagesordnung:
Internationale und nationale Parteitage der Sozialdemokraten.
Den Vorſitz führten die Genoſſen Großmann und Albert
Tanneberg. Die Verſammlung hatte für unſere Bewegung
einen ganz ausgezeichneten Verlauf. An der Diskuſſion be
teiligten ſich allerdings die anweſenden Gegner trotz wieder
holter Aufforderung nicht. Kuuert hielt demnach im Saal-
krieiſe in letzter Zeit nacheinander acht agitatoriſche Vorträge
und zwar außer in Gutenberg noch in Nietleben, Zſcherben,
Böllverg, Kröllwitz, Trotha, Beeſen a. E. und in Dölau.
Zweimal ſprach er außerdem in Halle, und zwar einmal in
einer Gewerkſchaftsverſammlung der Zimmerer, ein anderes
Mal in der Volksverſammlung, welche die Berichte der zum
Erfurter Kongreß delegierten Genoſſen entgegennahm. End-
lich hatte Kunert noch ein Referat im Mansfelder Kreiſe für
Eisleben während ſeiner nunmehr am 9. November beendeten
Agitationstour übernommen. Jn allen dieſen Verſamm-
lungen zeigte ſich durchſchnittlich ein erfreulicher innerer Fort
gang, ſowie ein lebendiges Wachstum der ſozialdemokratiſchen
Beſtrebungen nach außen.

brannte
Schade
Angekle

mil
r Ar

Trotha
läßlich
der B
dem v
aus de
Trabe,
Einbie
gefahr
vierjäl
umger

g
ruch

Folge
des L

olize
cht

Mon.
Gefä
geſell

war
fälſch

legte
geleg

nisv
amtl
von



Aus dem Gerichtsſaak.
Halle 9. November. (3. Strafkammer) Wegen

fahrläſſiger Brandſtiftung wurde die verehelichte Zimmermann
Wilhelmine Niemann aus Mözzlich, 55 Jahre alt, ſehr gelind

10 M. Geldſtrafe oder 2 Tage Gefängnis verurteilt.
Sie hatte am 19. Juli d. J. zu Mötzlich auf Anraten anderer
Leute zum Zwecke der Desinfektion des Schweineſtalles, als
ihre Schweine vom Rotlauf befallen waren, ein Strohfeuer
in jenem Stalle angezündet, wodurch das Dach desſelben
nebſt den auf dem Stallboden lagernden Gegenſtänden ver
brannte. Koſſät Koch, dem fraglicher Stall gehört, hat einen
Schaden von etwa 10 M. erlitten, der vom Ehemann der
Angeklagten beſeitigt worden iſt. So waren die Umſtände
p. milder Beurteilung geeignet. Fahrläſſige Tötung lag

r Anklage gegen den Milchfahrer Bernhard Willich aus
Trotha, aus Wettin gebürtig, 26 Jahre alt, zu grunde an
läßlich eines Vorganges, der ſich am 11. Auguſt d. J. in
der Beeſenerſtraße zugetragen. Dort war der Angeklagte mit
dem von ihm geleiteten Milchwagen des Rittergutes Trotha
aus der Wolfsſchlucht gekommen und zwar in ſehr ſcharfem
Trabe, während an Kreuzungsſtellen der Straßen und beim
Einbiegen aus einer in die andere Straße nur im Schritt
gefahren werden darf. Durch das eilige Fahren iſt das
vierjährige Töchterchen des Maurers Ernſt Goſche vom Pferde
umgeriſſen und von einem Rade des Wagens über den Kopf

worden, ſo daß das kleine Mädchen einen Schädel
ruch erlitten, der ſofortigen Tod des verletzten Kindes zur

Folge gehabt. Es lag offenbar großer Mangel an Vorſicht
des Angeklagten vor, der auch gegen die hieſige Straßen
polizeiordnung verſtoßen hatte, da er das Schrittfahren außer
Acht gelaſſen. Wegen fahrläſſiger Tötung wurde er zu vier
Monaten Gefängnis verurteilt entgegen dem auf 1 Jahr
Gefängnis lautenden Strafantrage. Der 20 jährige Schloſſer
geſelle Hermann Lehne von hier, aus Heiligenthal gebürtig,
war wegen Diebſtahls, ſowie wegen qualifizierter Urkunden
fälſchung im Zuſammenhange mit Betrug angeklagt. Er
legte ein offenes Geſtändnis ab, wonach er im Februar d. J.
gelegentlich ſeiner Beſchäftigung im Büreau der hieſigen Gefäng
nisverwaltung, wo er Reparaturen auszuführen hatte, einige
amtliche Formulare an ſich gebracht, die er zur Erlangung
von Vorteilen zu benutzen gewußt. Jene Formulare fertigte
der Angeklagte mit Rechnungsvermerken auf die Namen von
Strafgefangenen aus, deren Entlaſſung bevorſtand. Mit den
gefälſchten Urkunden, denen er die Unterſchrift des Gefängnis
Jnſpeklors zugefügt, hat der Angeklagte ſich zu Angehörigen
der betreffenden Gefangenen b geben und von ſelbigen die
vermerkten Beträge erlangt, als 3.30 M., 6 M. und 4 M.,
da die ausgefüllten Formulare den Vermerk trugen, daß frag-
liche Gefangene erſt nach Bezahlung dieſer ſchuldigen Beträge
entlaſſen werden könnten. Dem Strafantrag gemäß wurde
unter Annahme mildernder Umſtände auf 1 Jahr Gefängnis
und 2 Jahre Ehrverluſt erkannt. Die verehelichte Kauf
mann Anna Voigt geb. Barth hier, 32 Jahre alt aus
Wildenburg gebürtig, ſtand wegen ſchwerer Urkundenfälſchung
im Zuſammentreffen mit Betrugverſuchs unter Anklage. Die
erſt ſeit einem Jahr verheiratete Angeklagte hatte vom Möbel
händler Pollack für 2200 M. Möbel gekauft, den Kaufpreis
zunächſt aber nicht erlegen können. Als im Mai d. J. der
Verkäufer Zahlung beanſpruchte, war die Angeklagte während
der Krankheit ihres Mannes darauf verfallen, einen Wechſel
auf den Namen des Kaufmanns Heinrich Kaiſer in Magde-
burg zu fälſchen und mit dieſem Papier Herrn Pollack zu
befriedigen. Kurz vor dem Verfalltage, 15. Auguſt, war ſie
wieder zu Pollack gekommen, um Prolongation zu erlangen,
was abgelehnt worden, weshalb ſie einen andern Wechſel auf
Bökelmann- Magdeburg gefälſcht, wobei durch Pollacks Nach
frage die Fälſchung herausgekommen. Jn allem geſtändig,
war es günſtig für die Angeklagte, daß Pollack keinen Schaden
erlitten, da er inzwiſchen volle Bezahlung ſeiner Forderung
nebſt Zinſen erhalten. Ungünſtig dagegen für die Angeklagte
erſchien der Umſtand, daß ſie fünfmal wegen Betrugs und
Diebſtahls beſtraft worden und zwar in Magdeburg und
Wiesbaden mit zweimal 1 Woche, 1 Monat, 3 Monate und
3 Jahre Gefängnis. Betrugsverſuch ward nicht als erwieſen
erachtet. Jm übrigen wurden mildernde Umſtände zugebilligt
und 3 Monate Gefängnis als angemeſſen erachtet, wovon
1 Monat durch die als 9 wöchige Unterſuchungshaft verbüßt
erachtet wurde. Vorläufig erfolgte Entlaſſung der Angeklagten,

Zur RNeunſtundenbewegung der Buchdrucker.

Greiz, 9. November. Die königliche Staatsanwalt-
ſchaft in Plauen i. V. hat gegen den Gauvorſtand des
Unterſtützunge vereins Deutſcher Buchdrucker in Chemnitz,
welcher mittels Schreibens vom 3. d. am Mittwoch die Mit-
glieder des Unterſtützungsvereins in der Buchdruckerei von
Moritz Wieprecht hier mit ſoſortigem Ausſchluſſe bedrohte,
wenn ſie ſich der allgemeinen, auf Erreichung der 9ſtündigen
Arbeitszeit gerichteten Bewegung nicht anſchließen, d. h. nicht
kündigen ſollten, Anklage wegen Bedrohung und Nötigung
erhoben, und die Unterſuchung iſt bereits eingeleitet. Die
Setzer der Wieprechtſchen Druckerei, einige 20, hatten ihre
Kündigung wieder zurückgezogen. (S.-3.)

Frankfurt a. M. Bei dem Buchdruckerſtreik erregt am
meiſten das Verhalten des angeblichen Demokraten Sonne-
mann in den beteiligten Kreiſen Aufſehen. Dieſer für einen
Normalarbeitstag ſchwärmende Herr befindet ſich jetzt, wo

ſeine „Arbeiter“ ganz harmloſe Forderungen auſſtellen, plötz
lich in „ländlicher Stille“ und iſt nicht zu Hauſe, wenn er
ſeine ſchönen Worte in die Praxis überſetzen ſoll. Dann iſt
er mit ſeiner Demokratie, die in donnernden Hochs auf den
Finanzminjſter Miquel ihren höchſten Ausdruck zu finden
ſcheint, ganz zu Ende und man erlebt das erbauliche Schau
ſpiel, daß er mit dem nationalliberalen Frankfurter Jour
nal“ Hand in Hand geht. „Jn den Armen liegen ſich beide,
und weinen vor Schmerz und Freude.“ Unter den vakanten
Stellen ſollen ſich auch recht gut bezahlte befinden, wie dieBrüder des „Journal“ und der „Frankfurter Zeitung“ in

Annoncen kundgeben. Der angebliche Demokrat vergißt aber
hinzuzufügen, daß er Nachtarbeit bis zum frühen Morgen
von den in ſtehender Thätigkeit befindlichen Arbeitern ver
langt und daß die Nachtruhe nicht ſo bald erſetzt werden
kann. Verkürzte Lebensdauer iſt die Folge dieſer beſſer be
zahlten Setzerarbeit. och was ſchert dies den für Beſeiti-
gung der Nachtarbeit in Verſammlungen, wohlgemerkt, aber
nur dort, agierenden Herrn! Wahrlich: „difficile est sa-
tiram non seribere“. Es iſt ſchwer, keine Satire zu
ſchreiben.

Arbeiterbewegung.
Klein Möhlau bei Raguhn. Es befinden ſich hier

orts vier Ofenfabriken, die ca. 40 Töpfergeſellen beſchäftigen.
Da die Töpfer Mann für Mann in dem dort ſchon ſeit
Jahren beſtehenden Fachverein vereinigt ſind, gelang es ihnen
auch ſchon kleine Lohnaufbeſſerungen zu erlangen. Am ver
gangenen Sonnabend aber wurde ihnen in allen vier Fabriken
ein neuer, ſehr bedeutend reduzierter Lohntarif vorgelegt, der
in Kraft treten ſoll, ſobald jemand die angefangene Arbeit
fertig hat und eine neue in Angriff nimmt. Morgen, am
10. d. Mis., findet eine öffentliche Verſammlung der Töpfer
ſtatt, um Stellung dagegen zu nehmen. Vorausſichtlich wird
man einſtimmig beſchließen die angefangenen Stücke nur
fertig zu machen und dann die Arbeit niederzulegen. Der
General Ausſchuß der Töpfer wird die Betreffenden unter
ſtützen und dürfte ſonach der Ausſtand, wenn er beginnt,
was vorweg auzunehmen iſt, nicht lange währen und die
Fabrikanten zu Beſiegten machen. Arbeiterfreundliche Blätter
wollen dieſes nachdrucken.

Nah und FJeern.
Erfurt, 8. Nov. Der frühere Redakteur der „Thüringer

Tribüne“ Gen. Karl Schulze, hatte ſich wegen öffent
licher Beleidigung des Vizefeldwebels Lada und des Unter
offiziers Wirbel in Hamburg zu verantworten. Jn der eben-
falls von Schulze redigierten „Reußſchen Tribüne“ ſtand am
25. Mai 1890 ein, der Hamburger „Reform“ entnommener
Artikel mit der Spitzmarke: Humaniſtiſches aus Moltkes
Bildungsanſtalt. Jn der Mitteilung war behauptet worden,
daß der Soldat Penzler vom Vizefeldwebel und Unteroffizier
beim Nachexerzieren derartig gedrillt worden ſei, daß er bald
danach ſtarb. Es hatte in dieſer Sache ſchon einmal Termin
angeſtanden, der mit Freiſprechung des Angeklagten endete,
da nur der Kompagniechef Strafantrag geſtellt hatte, aber
ſich erwies, daß den Hauptmann die Beleidigung nicht traf.
Nachträglich hatten nun Unteroffizier Wirbel und Vizefeld
webel Lada Strafantrag geſtellt. Aus den Ausſagen der in
Hamburg kommiſſariſch vernommenen Zeugen ging hervor,
daß der Vizefeldwebel zwar ſtramm, aber nicht übermäßig
ſtramm nachexerzieren ließ. Dem auf 2 Monate Gefängnis
lautenden Strafantrage ſetzte der Angeklagte entgegen, er habe
in dem Artikel niemand perſönlich angreifen, ſondern lediglich
die Schädlichkeit der militäriſchen Einrichtungen kennzeichnen
wollen. Das Urteil lautete auf 150 M. Geldſtrafe oder
30 Tage Gefängnis.

Sonneberg. Auf eine Petition von 606 Gemeindekranken-
kaſſen Mitgliedern um Zulaſſung der Hilfe von Naturheil
kundigen wurde beſchloſſen, eine ähnliche Einrichtung, wie ſie
die allgemeine Krankenkaſſe in Gera getroffen hat, einzuführen
und den Naturärzten das Praktizieren zu geſtatten auf An
trag des Kranken und nach Ausſtellung eines Reverſes ſeitens
des letzteren.

Vermiſchtes.
Eine unterirdiſche Stadt. Die Ruſſen haben, ſo be

richtet der Korreſpondent einer indiſchen Zeitung, in Zentral-
aſien eine merkwürdige Entdeckung gemacht. Jn Turkeſtan
finden ſich auf dem rechten Ufer des Amou Daria in einer
Kette von Felsgebirgen, nicht weit von der buchariſchen Stadt
Karki, zahlreiche Höhlen, die, wie ſich bei näherer Unter
ſuchung herausſtellte, nach einer unterirdiſchen, an-
ſcheinend lange vor Beginn der chriſtlichen Zeitrechnung ge
bauten Stadt führen. Die unter den Ruinen gefundenen
Götzenbilder, Jnſchriften und Münzen deuten darauf hin, daß
die Gründung der Stadt etwa zwei Jahrhunderte vor Chriſti
Geburt erfolgte. Die Stadt ſelbſt iſt ungefähr 2 Werſt lang
und beſteht aus einem ungeheuren Labyrinth von Korridoren,
Straßen und freien Plätzen, welch' letztere von 2——3 Stock
hohen Gebäuden umſchloſſen ſind. Jn den letzteren finden
ſich alle erdenklichen Hausgeräte, Töpfe, Urnen, Vaſen u. ſ. w.
Jn einigen Straßen iſt die Paſſage durch niedergeſtürzte
Fels und Erdmaſſen erſchwert. Daß die unbekannten Be
wohner der Stadt ſich auf einer hohen Kulturſtufe befanden,
geht, abgeſehen davon, daß ſie ihre Hänſer in mehreren Stock-

werken bauten, aus der Symmetrie der Straßen und öffent
lichen Plätze und aus der Schönheit der Thon und Metall
gefäße, wie der gefundenen Schmuckgegenſtände und Mimhervor. Man vermutet, daß die ſo ſorgfältig im Jnnern ber

Erde verborgene Stadt vor vielen Jahrhunderten einer ganzen
Bevölkerung als Zufluchtsſtätte gegen die Angriffe wilder
Nomaden und Räuber diente.

Briefkaſten der Redaktion.
W. H., hier. Wenn der Auftraggeber einen gegebenen Auftrag

zurückzieht, ſo iſt er einfach für den entſtandenen Schaden haſtbar.
Selbſtverſtändlich müſſen Sie klagbar werden.

Standes amtliche Rachrichten.
Kalle, 9 November.

Aufgeboten: Der Weißgerber Franz Voigt und Bertha Meyer
(Hoſpitalplatz 4 und Saalberg 14b).

Eheſchließungen: Der Maurer Ernſt Rothkopf und Auguſte
Machulka Meckelſtraße 7 und Spitze 15). Der Jngenieur Wilhelm
Sauerbrey und Eliſabeth Mundin Bernburg und Mansfelderſtraße 31).
Der Landarbeiter Eduard Arndt und Auguſte Tintel Giebichenſtein
und Vor dem Steinthor 1).

Geboren: Dem Maurer Oskar Hilpert eine T., Pauline Anna
(Kanzleigoſſe 3). Dem Hausbeſitzer Karl Stein ein S., Karl Richard
Heinrich Fritz Tr (VLeſſir gſtraße 34). Dem Schuhmacher Karl
Mund eine T. (Thor ſtr. 240). Dem Schloſſer Friedr. Löbe eine T., Marie
Anna (Gottesackergaſſe 15). Dem v Adolf Remann eine T.,
Laura Selma Schwetſchkeſtraße 31). em Architekt Suſtav Buch
wald ein S., Karl Adolf Richard (Krauſenſtraße 9)9. Dem Hilfs
bremſer Friedrich Schobeß ein S., Arthur Mex (Schillerſtraße 26).
Dem Handarbeiter Karl Eggert eine T., Martha (Hochſtraße 2).
Dem Schloſſer Robert Krüger ein S., Arthur Friedrich Robert
(Bahnhofſtraße 6). Dem Handarbeiter Joſeph Skornia eine T., Bertha
Eliſabeth (Raſfinerieftraße 7e). Dem Zimmermann Julius Fritzſche
ein S., Wilhelm Franz Oberglaucha 10). Drei uneheliche S., zwei
uneheliche T.

Geſtorben: Die Witwe Chriſtiane Klotzſch geb. Mogk, 68 J.
(Klinik). Des Maurer Karl Seydewitz T. Martha, 3 T. (Parkſtr. 10).
Des Schuhmachermeiſter Wilhelm Weſenberg T. Martha, 4 J. (Klinik).
Des Arbeiter Hermann Bohmann Ehefrau Anna geb. Heißler, 39 J.
(Diakoniſſenhaus). Der Bahnarbeiter Friedrich Hartmann 58 J.
(Mühlrain 8). Des Handarbeiter Hermann Rößler T. Minna, 1 J.
(An der Moritzkirche 5). Des Schneider Raimund Ohmann T. Roſa,
4 Mon. (Breiteſtraße 12.

Liſte derjenigen Reſtauranuts,
welche Rauchfußer Bier verſchenken:
Deſtillation von C. F Krauſe, Renz, Viktualiengeſchäft, Kl.

Magdeburgerſtr. 45. Ulrichſtraße.
Kourier von C. Schulte Forſter-Hauße, Gr. Wallſtraße 35/36.

ſtraße 17. Rotes Roß, Leipzigerſtr 73.
Fr. Heinemanns Reſtaurant, Emil Dietrich, Gaſthof z. erſten

Kruckenbergſtr. 5. Weiche, Leipzigerſtr. 41.
C. Lückes Hotel und Reſtaur., Haaſes Reſt, Martinsgaſſe 11.

Magdeburgerſtraße 31. Petzholds Reſtaurant, Char-
Ecklers Reſtaurant, Magdeb. lotten ſtr. 17a.

ſtraße 2. Anhalter Hof, Anhalterſtr. 2.Herling, Thorſtraße. Reſtaurant Nikolaiſtr. 2/3.
Mayer, An der Glauch. Kirche. Leuchte, Wörmlitzerſtraße.
Neues Theater. Bäthge, „Grüner Baum“,
Kaiſer-Säle. Franckeſtraße.Saalſchloß-Brauerei. Peter Schmidt, Kl. Ulrichſtr.
Weißbier-Salsn. „Ruſſiſcher Hof“, Delitzſcherſtr.
Schläger, Bahnhofſtraße. Stephan, am Hafen.
Kunze, Viktoria-Theater, Leip Rienecker, Am Centralbahnbof.

zigerſtraße. Tivoli.Anſpach, Oberglaucha. Walter, „Turnerſchlößchen“,
Regber, Pfännerhöhe. Grünſtr.Kühler Brunnen. Schulze, Gr. Schloßgaſſe.
Alter Eiskeller, Nikolgiſtraße. Roßmann, Mansfelderſtr. 27.
Schöllner, Merſeburgerſtraße. Zur Berliner Weiße, Sternſtr.
Deumer, Hoſpitalplatz. Kaiſer Friedrich, Graſeweg.
Goldner Pflog, Alter Markt. Edel, „Kaiſerſchlößzcheu“, Kaiſer
Wilhelm Pfeiffer, „Zum ſchwar- und Wuchererſtr. -Ecke.

en Walfiſch“, Ecke der Schades Schützenhaus, Giebi-
ucherer- u. Leſſingſtr. chenſtein.

Leopolds Reſtaurant, Steg. Richters Reſtaurant, Trothaer
Fiedler, Hirtengafſe. ſtraße 20.Grenzdörfer, Bölbergerweg. Goſenſchenke von Stier.
Reſtauration Lerchenfeldſtr. 11. Stittrich, „Großer Kurfürſt“,
K. Jäger, Ranniſcheſtraße 11, Giebichenſtein

Viktugliengeſchäft. „Roter Adler“ (Alex Brömme),
Oeſterwitz, Gr Berlin 13. Trotha.
H BVohne, Gr. Brauhausgaſſe Brecht, Viktualiengeſchäft,

18, Viktualiengeſchäft. Kröllwitz.E. A. Kunze, Sternſtraße 1. Kramers Reſtaurant, Kröllwitz.
Heimat, Herberge, Mauergaſſe. Vergſchenke, Kröllwitz.
Auguſt Weber, Reilſtr. Waldkater.
Schäfer, Ludwigſtr. Birkenwäldchen.
Otto, „Saaleterraſſe“. Geſchwiſter Kubblank, Böllberg.
Dietſch, Viktoriaplatz. Engel, „Dreierhaus“, Oſendorf.
Helgoland, Steinſtraße. Ochſe, Beeſen.
Wiſcherop, „Stadt Magdeburg“, Rothe, Wörmlitz

Martinsberg Hoffmann, Geſellſchaftshaus,
Schiller, Viktualicnhandlung, Diemitz.

Nitolaiſtraße 4. Schmidt, Burg b. Reideburg.
Zum weißen Roß, Geiſtſtr. Wendt, „Gaſthof zum Palm
Zum Lurnerſchlößchen von M. baum“, Dölau.

Börl, Frieſenſtr. 4 Wwe. Modler, Büſchdorf.
Zum Markgrafen v. G. Blüth- Wwe. Kohl, Gorsdorf b. Oppin.

gen, Brüderſtr. Dttoe, Gaſtwirt, Seebener Buſch.
Hildebrandt, Grünſtr.,„NaſſauerLaurich, Flaſchenbierhändler,

Huof“. Seebeu.Wir erſuchen die Freunde, jene Reſtaurationen anzugeben,
in denen Rauchfußer Bier verſchenkt wird. Diejenigen
Reſtaurationen welche anderes Bier angeſchafft haben,
werden in der Liſte geſtrichen. Es erwächſt daraus für die
Genoſſen die Pflicht, in allen denjenigen Reſtaurationen, in
welchen das Rauchfußer Bier verzapft wurde und nunmehr
anderes Bier verſchenkt wird, darauf zu achten, die be-
treffenden Wirte zu kontrollieren und ſich vorher zu verge
wiſſern, was ihnen für Bier verabreicht wird.

T

WIlrbevzirher, Juhbett An ügr
12, 15, 18, 20, 25, 30-45 Mark.

hin 36. S. Mever, 36, u 36.



Suhſon Art garnierter Damenhüte h. h Co.

Gegen Har
und

Teilzahlung

zu bedentend ermäßigten

Preislagen:
Doppeltbreit

Halle a. Markt 24.

preiſen.

Als vorzüglichen Erſatz für Lama empfehle im Tragen

1.50
Mark

1.25 3 1.35
Mi arkk HMarli

Vom Jannar 1892 ab verlege ich mein Waren- und

Möbelhaus nach den Kaisersälen, 49 gr. Ulrichstr. 49,
1 Treppe und verkaufe ich, um mein koloſſales Lager bis

dahin zu räumen, ſämtliche Artikel, wie Herren- u. Knaben-Anzüge und Valetots. Damen und Mädchenmäntel,
Möbel, Betten Dolſterwaren etc. etc. zu bedeutend
herabgeſetzten Preiſen.

Gesangverein Vorw Aris.
Mittwoch den 11. November abends 8 Uhr im Hofjäger

außerordentliche Generalverſammlung.
Tagesordnung Lokalfrage.

Walhaſſa neaſeſ.
Direktion: Richard Mudert.

Die Familie Lars Larſen, Parterre Akro
baten. Mr. Charles Clark, Drahtſeil

Der Vorſtand. künſtler. Die Schweſtern Emmh und

Halleſche Aahrungsmittel- Halle
Moritzzwinger 5.

tück 55 Pf. Grosse Lamdeter,
Mandel 95 Pf Feinsten sauerkohl, Pfd. 7 Pf.

Medizinal-Tnuogarwein ſſüß) Liter 2 Mk.

Holsteiner WTaſelbutter,

Annie, Gymnaſtikerinnen am dreifachen
Reck. Die drei Jehan Hahtons,
Phoites u. Cxcentriker. Miß Annetta
mit ihren abgerichteten Hunden. Mr.
Charles Léon, Jongleur Equilibriſt.
Fräulein Fritzi Geergette, KoſtümSou
brette. Die Geſchwiſter Julie und

r Sie nicht!
Räumen muſſen wir das Lager,
O, vergeſſen Sie das nicht!
Dringend Sie drauf hipzuweiſen,
Halten wir für unſ're Pflicht!
Preiſe, die man kaum im Traume
Ahnen würde, nehmen wir
Für die feinſte Herr'n-Garderobe,
Weil der Winter vor der Thün!Gold Achtundvierzig“ verrichtetWunder!
Jeder überzeuge ſich!

Nuolpe ſprach verdutzt noch neulich:
„Sowat! det verſteh' ick nich!“

Herren-- Anzüge von 10 Mk. an,
hochfeine von 15 Pik an, Herren
Paletots von 10 Mk. an, Schu
waloffs, elegant, von 10 Mk.
an, Mode- Paletots von 14 Mk.

»an, Herren-Hoſen von 3 Mk. an,
Nouveautees von 5 Mk. an, Her
renJacketts, jede Größe, von

Mk. an, Hoſen und Weſten
von 7 Mk. an, modernſte von 9
Mk. an, Braut Anzüge in Tuch
und Kammgarn von 25 Mk. an
ſehr gute von 33 Mk. an, Kna
ben- Anzüge und Paletots von
2.50 Mk. an, Herren Weſten

von 2 Mk. an.
Große Auswahl in Arbriterſathen.

Etabliſſement beſſerer
Herren- u. Knabengarderoben

„Goldene 48“
große Ulrichſtraße 48, 1. Etage.

Neben den Kalseresälen,

Fr. NheinweinWoit a Flaſche 1.50 Mk.
empfehlen

Trübenbaeh Gleissenring,Albrechtſtraße 34.
Außerd. machen wir auf unſere ff Punſche,

Rums, Arracs, Cognacs, auch Jmporten,aufmerkſam

Julius Mohrmann Groſſi, Tanz und
SroteskDuettifſten.

Anfang 8 Ubr. Ende 11 Uhr.Mützen für 1 Mark
in neueſten Facons von guten Arzt
ſtoffen bei

Karl Bittner,Fleiſchergaſſe 41 parterre.
U Kein Laden.

Conoordia-
Theater.

Heute und folgende Tage

Schnuhwaren- deetntzes Caſtſpiel
Ausvertanf ehe henen z

Habe einen großen Poſten Schuhwaren,
ältere Muſter, zu ſehr billigen Preiſen zum
Ausverkanf geſtellt.

L. Brüggemann fr. Ed. Zschäge
Schmeerſtraße 21.

Getragene Winterüberzieher und an
dere Sachen in großer Auswahl billigſt

F. Sehumann, kl. Ulrichſtr. 15.
h

Für Privat und Händler!

o Kelegenheitoßauß
interüberzieher, neu u. ein

wenig gebraucht, Stück 3 4, 5, 6,

Welt Herrn
Karl Abs ans Hamburg.

Auftreten ſämtl. engagirten
Kunſtkapazitäten.

Morgen Mittwoch

Großer Ringkampf.
Näheres Anſchlagſäulen.

7 bis 21 M.e Hähneraugentod
die Mode bietet, Stück 4, 5, 6, 8 in Flaſchen mit Pinſel 30 Pf. bei
bis 10 Thlr.1800 Ftofſgoſen, Paar 3'/2, 4, 5, Richarch Bendix, F.
7 unMehrere Tauſend Arbeiterhoſen u. L. Walther, Moric et 1 u.

Steinweg 29.ff. Heringe,
6 St. 25 und 2 St. 15 Pf.

Jacketts von 1 Mk. an.
Militär u. Beantenmäntel, Kaiſer-

mäntel c. von 5 Mk. an
Wieder eingetroffen:

10000 Paar Fauſthandſchuhe inichen f. Pflaumenmus
60 Pagr er Paar A, 5, (ſelbſtgekochtes) Tr d t

e l Trautwein,Paar Sonntagsſtiefeln, Paar große Ulrichſtraße 30.
Eine Fuhre Arbeitsſtiefeln, Paar

3 und 3/2 Mk.
Taſchenuhren, Holz u- Reiſekoffer,

Berliner Taſchen e. billiger als

überall. R r.1000 Stück Uhrketten, Stück von
30 Pf. an.

Ein Zimmer voll ſchön klingender
ZiehHarmonikas, Stück 22, 3, 4,
5 Mk. bis zu den beſten.

11 große Kiſten voll Wintermützen,
Baſchlicks, Stück nur 1 Mk., ſchwer
Ware.

Roenners
Erſtes Halleſches Ein und

Perkaufsgeſcthäft,

nur 44.

Gebr. Buttermile

Vunteoro Leo
MEAGAOCA

bewährte Qualitäten in

r ruch-Cheviot
Kein Ranhtragen!

Kein Einlanfen!

Daeòh2e0l7T|,

r

Naechf.

21 große Ulrichſtraße 21
1 Treppe.

in Pale a. S.Stadt Theater
Anfang Uhr. Mittwoch den 11. November. Ende 10 Uhr.

58. Vorſtellung. 11. Vorſtellung außer Abonnement.
Zweites und letztes Gaſtſpiel des Kammerſängers Max Alvary.

Lohengrin.
Große romantiſche Oper in 3 Akten von Richard Wagner.

Heinrich der Vogler
Lohengrin
Elſa von Brabant
Herzog Gottfried, ihr Bruder
Friedrich von Telramund, brabantiſcher Graf
Ortrud, ſeine GemahlinDer Heerrufer des Königs

Grafen und Edele

Erſter
Zweiter
Dritter Edelknabe
Vierter

Perſonen:
Hans Keller.

7 e
a

Emmy Reinhardt.
Rieſa Pauliſch.
Hermann Bachmann.
Amalie Schäfer.
»„vachim Kromer.
Wilhelm Langefeld.gari Funk.
Karl Häußler.war Bach.
Eduard Strauß.
Louiſe Buttſchardt.
Fanny König.
Roſa Einöder,
Fanny Waldmann.

Sächſiſche und thüringiſche Grafen und Edele, brabantiſche Grafen und Edele,
Edelfrauen, Edelknaben, Mannen, Frauen, Knechte.

Antwerpen.
Lohengrin

„Erſte Hälfte des 10. Jahrhunderts. Nach dem 1. und 2. Akt Pauſe.
Max Alvaryh als Gaſt.

Donnerstag den 12. November.
59. Vorſtellung. 48 Abonnements- Vorſtellung. Farbe:

Journaliſten.Die
gelb.

e in 4 Akten von Guſtav Freitag.

Ew., Sehellendecks Restaurant

„„Zwun Vierzöller-
Lindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

Ein Vereinszimmer
auf mehrere Tage frei.

Friſches Pflaumenmus
à Pfund 20

Honig a Pfund 70

empf. W. Dudenbostel.
Zahnſchmerzen

werden ſofort und dauernd beſeitigt durch
Selbſtplombieren hohler Zähne mit Wal
thers flüſſigem Zahnkitt. Jn Flaſchen à

35 Pf. bei m oritzthor 1.E. Walther, 29.

Elſaſſ, Holzſchuhe
beſter Schutz gegen kalte Füße, offeriert billigſt

L. Brüggemann fr. Ed. Zschäge
Schmeerſtraße 21.

Briketts à Zentner 62 Pf.,
Presssteine à 100 St. 1.30 Mk.

in der Niederlage
Giebichenſtein, Auguſtktraße 60,

Johannes Wireh.
Reparaturen an Preis ſachen jeder Art,

Muffen werden gefüttert bei
Ernst Voigt, gr. Wallär. 24, J.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kuehe, Keller Stallung
und Bodenkammer. Mit freier Benutzung
äes Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
und 72 qm Gartezland, im Preise von 92 bis
160 Mark sind in „Loests Hefe an
der Merseburgerstr. per sofort oder sphter
zu vermieten. Nub eres duroh Ams per or
Wauuaun Sehmioedatrasse L.

gr. SteinRich. Bendix, ar

Handschuhen etc. etc.

usw. von 500 Stück Kleiderſtoffen, Jnletts,
Bettzengen, Leinen, Tiſchtüchern, Hand

tüchern, Taſchentüchern, Barcheut, Fla-
nellen, Barchenthemden, Jagdweſten, Tri-
kottaillen, Schlafdecken, Teppichen u. ſ. w.

Wegen gänzlicher Auflöſung meines
Geſchäfts gebe zu jedem Preiſe ab.

Gtto Puege,52 Geiststrasse 9

n gros-

J Landwebhrstr. 8/9
empfehlen Wiederverkäufern ihr komplettes Lager in:

MWollgarnen und Wollwaren
als: Jacken, Hemden, Rosen, Strickwesten, Knaben- und Mädchenanzügen,

Redattion von Rich. Jllge; Verlag von Aug. Groß; Drutk der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.), ſämtlich in Halle a. S.
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